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in das Brennelemente-Becken
stürze, könnte es nach Ein-
schätzung der GRS „zu einer
begrenzten Freisetzung“ von
Radioaktivität aus dem Brenn-
elemente-Becken kommen.
Noch gravierender wäre es,
wenn das Becken zerstört
würde: Eine „erhebliche Frei-
setzung“ von Radioaktivität
wäre die Folge.

Der Atomwissenschaftler
Klaus Traube befürchtet dem
Zeitungsbericht zufolge, daß
eine Reaktorkatastrophe in
Isar 1, keine zehn Kilometer
vor Landshut, wesentlich
schlimmere Folgen als das
Unglück von Tschernobyl ha-
ben könnte. Traube hatte in
den 60er und 70er Jahren für
die AEG die Entwicklung von
Siedewasser-Reaktoren in
Deutschland geleitet. Heute ist
er Atomexperte des Bundes
für Umwelt und Naturschutz
(BUND). Weil Traube un-
schuldig in den Verdacht ter-
roristischer Kontakt geriet,
wurde er in seiner Wohnung
illegal vom Verfassungsschutz
abgehört. Die Abhöraktion
weitete sich 1977 zu einer Re-
gierungskrise aus, während
der der Bundesinnenminister
zurücktreten mußte. Traube
hält den von ihm selbst kon-
struierten Kraftwerkstyp für
äußerst verwundbar: Damals
habe man noch keine spezifi-
schen Vorkehrungen gegen
Flugzeugabstürze getroffen.
Mindestens ebenso wahr-
scheinlich ist Traube zufolge
ein Angriff mit tragbaren pan-
zerbrechenden Waffen vom
Boden aus. Über dieses Pro-
blem habe man in Fachkreisen
bereits vor 30 Jahren disku-
tiert. Dagegen sei vor allem
bei Isar 1 kein Kraut gewach-
sen, sagte Traube. Denkbar sei
aber auch das Einschleusen
von Terroristen in die Kraft-
werksmannschaft. Genau mit
dieser Befürchtung, so Trau-
be, habe man die Abhöraktion
gegen ihn begründet. Die ein-
zig wirksame Sicherheitsmaß-
nahme sei die Abschaltung
des Kraftwerks.

Das fordern jetzt sogar die
Grünen in Österreich. Ihr Na-

tionalratsabgeordneter Peter
Pilz will die gesamte Studie
öffentlich verteilen, um die
Behörden zum schnellen Han-
deln zu zwingen. Das Sicher-
heitsrisiko durch Isar 1 sei
nicht mehr länger hinnehmbar,
sagte er der Süddeutschen
Zeitung. „Ich werde das Ver-
brechen der Bürgerinforma-
tion begehen.“ Pilz droht:
Falls Bayerns Umweltminister
Werner Schnappauf nicht bald
etwas unternehme, werde er in
Wien den Nationalen Sicher-
heitsrat zusammenrufen, um
über die Gefahr durch das
bayerischen Atomkraftwerk
zu beraten.

Für Freitag den 6. Februar 2004,
20 Uhr, lädt die oppositionelle
Bundesarbeitsgemeinschaft Ener-
gie der Grünen zu einer Diskus-
sion des Themas Terror gegen
Atomkraftwerke in die Bundesge-
schäftsstelle Der Grünen in 10115
Berlin, Platz vor dem Neuen Tor
1. Sprechen sollen Michael Sai-
ler, Vorsitzender der Reaktorsi-
cherheitskommission, Wolfgang
Renneberg, Abteilungsleiter für
Reaktorsicherheit im Bundesum-
weltministerium, Susanne Ochse
von Greenpeace Deutschland,
und Hartwig Berger, Sprecher der
Bundesarbeitsgemeinschaft Ener-
gie. l

Katastrophenschutz

Deutsche
Atomkraftwerke
fehlkonstruiert
Recherchen der deutschen
Sektion der internationalen
Ärztevereinigung zur Verhü-
tung des Atomkrieges (IPPN
W) zum Atomkraftwerk Biblis
B führten zu der überraschen-
den Erkenntnis, daß die zen-
trale sicherheitstechnische
Barriere der deutschen Atom-
kraftwerke, die Sicherheits-
hülle (Containment), grundle-
gend falsch konstruiert ist.
Das ergibt sich aus einem von
der OECD 1997 veröffent-
lichten internationalen Ver-
gleich verschiedener Atom-
kraftwerke. Während die mei-
sten Anlagen außerhalb
Deutschlands demnach eine

Sicherheitshülle aus Beton
haben, wurde die Sicherheits-
hülle der deutschen Atom-
kraftwerke aus Stahl gefertigt.
Bei Stahlhüllen komme es
aber bereits bei relativ niedri-
gen Überdrücken zum groß-
flächigen Versagen, während
Betonhüllen höheren Drücken
standhalten und dann „ledig-
lich“ wachsende Undichtig-
keiten aufweisen. Zu dieser
Fehlkonstruktion komme bei
den deutschen Atomkraftwer-
ken erschwerend hinzu, daß
im Falle einer Kernschmelze
konstruktionsbedingt weitaus
mehr hochexplosiver Wasser-

In Regierungen und Be-
hörden herrschte nach
dem Unfall von Tscher-
nobyl im Jahre 1986 eine
starke Verunsicherung.
Daraus wuchs das Be-
dürfnis, die Beurteilung
der radiologischen Lage
und den Prozeß der Ent-
scheidungsfindung mög-
lichst zu vereinheitlichen.
Man forderte ein „umfas-
sendes System“ zur Er-
mittlung und Einschät-
zung der radiologischen
Lage im Nah- und Fern-
bereich von kerntechni-
schen Anlagen. Darin ge-
dachte man sich zu bewe-
gen und hoffte, so in der
Not sichere Entschei-
dungsgrundlagen zu fin-
den zur Bewertung der
Lage, zur Empfehlung
von Maßnahmen zur Ver-
ringerung von Radioakti-
vitätsbelastungen und zur
Information der Bevölke-
rung. Aus dem im Juli

2003 fertiggestellten und
jetzt im Wirtschaftsverlag
NW in Bremerhaven ver-
öffentlichten Bericht des
Fachbereichs SW - Strah-
lenschutz und Umwelt des
Bundesamtes für Strah-
lenschutz (BfS) über den
Einsatz des Entschei-
dungshilfesystems
„RODOS“ in Deutsch-
land wird deutlich, daß
eine solche Sicherheit im
Unglück wohl Illusion
bleiben wird.

1987 hatte man damit begon-
nen, vorhandene Rechenpro-
gramme, Modelle und Daten-
banken zum Notfallschutz zu-
sammenzufassen. Darauf auf-
bauend begann man mit der
Planung und Entwicklung ei-
nes „rechnergestützten Ent-
scheidungshilfesystems (RE-
SY)“. Weltweit entstanden in
den 90er Jahren eine Vielzahl
solcher Einzelsysteme, die
qualitativ und quantitativ un-
terschiedliche Ergebnisse lie-
ferten. Einen allgemein ak-

stoff gebildet werde und die
entstehenden Drücke viel grö-
ßer seien als bei den unter-
suchten Anlagen im Ausland,
heißt es in der IPPNW-Mel-
dung vom Dezember 2003
weiter. Das Ergebnis der in-
ternationalen Vergleichs: Bei
fast allen ausländischen Anla-
gen soll die Sicherheitshülle
bei einem Kernschmelzunfall
halten, während es bei den
deutschen, von Siemens ent-
wickelten Atomkraftwerken
zu massiven Freisetzungen
von Radioaktivität kommen
werde. l

Katastrophenmanagement

Entscheidungen nur mit
Hilfesystem
Beim Bundesamt für Strahlenschutz soll für den
nächsten Supergau vorgesorgt sein: mit dem compu-
tergestützten „Entscheidungshilfesystem RODOS“
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zeptierten Konsens über die
Struktur, den Zugang zu Meß-
daten und Datenbanken, die
verwendeten Rechenmodelle,
die Auswertetechniken, den
Umfang von Ergebnissen und
der Art ihrer Präsentation und
Bewertung gab es nicht, be-
richten die Autoren des BfS.
Deshalb sollte eine flexible
Parametrisierung von Model-
len eine Anpassung an jeweils
beteiligte Länder ermöglichen,
um so eine weite Verbreitung
des Systems zu erleichtern.
Gleichzeitig sollte ein
Datenverbund zum früh-
zeitigen und schnellen Infor-
mationsaustausch zwischen
Nachbarländern eingeführt
werden. Im Jahre 1990 be-
schloß die Europäische Kom-
mission die Entwicklung von
RODOS (Real-time On-line
DecisiOn Support System),
das eine „konsistente und um-
fassende Unterstützung für
den anlagenexternen Notfall-
schutz auf lokaler, regionaler
und supranationaler Ebene“
gewährleisten soll. Die Ent-
wicklung von RODOS im in-
ternationalen Rahmen bis zur
heute 5. Pilotversion dauerte
bisher mehr 10 Jahre. 40 In-
stitutionen in Ost- und West-
europa mit dem Forschungs-
zentrum Karlsruhe (FZK) als
Hauptkoordinator waren daran
beteiligt. 1997 beschloß das
Bundesministerium für Um-
welt, Naturschutz und Reak-
torsicherheit (BMU), das RO-
DOS-System grundsätzlich
und tatsächlich zu errichten
und als zentrale Serviceein-
richtung in Deutschland vor-
zuhalten. Im Jahre 2001
schließlich ist das System in
der RODOS-Zentrale des BfS
in Neuherberg bei München
installiert und zunächst im
Testbetrieb erprobt worden.
2003 dann wurde der operatio-
nelle Betrieb aufgenommen.

Zur Verbesserung der opera-
tionellen Version von RO-
DOS, zur Unterstützung und
zur Steigerung der Akzeptanz
des Systems wurde außerdem
ein internationales Netzwerk
DSSNET (Improvement, ex-
tension and integration of ope-

rational decision support sy-
stems for nuclear emergency
management) aufgebaut. Mit
mehr als 30 Partnern in der
Europäischen Union (EU) und
in Osteuropa sollen bis Ende
2004 Benutzererfahrungen
ausgewertet und im System
berücksichtigt werden.

In Deutschland stützt sich das
System RODOS auf die Daten
des Kernreaktorfernüberwa-
chungssystems KFÜ, des In-
tegrierten Mess- und Informa-
tionssystems zur Überwa-
chung der Umweltradioakti-
vität (IMIS) und die aktuellen
Daten des Deutschen Wetter-
dienstes (DWD). Das KFÜ
verarbeitet anlagenspezifische
Emissions- und Immissions-
daten sowie lokale Wetterda-
ten in der Umgebung der
kerntechnischen Anlagen und
IMIS erfaßt Daten und deren
Auswertungen aus dem weite-
ren Gebiet der Bundesrepublik
Deutschland.

Die KFÜ-Meßdaten, be-
schreiben die Autoren des
BfS-Berichtes, werden in
„Echtzeit“, das heißt „im je-
weils vor Ort kleinstmögli-
chen Bereitstellungszyklus“
übernommen. Dazu erfolgt die
Nutzung der IMIS-Meßergeb-
nisse, soweit und sobald diese
vorliegen. Aktuelle, neue In-
formationen zur Freisetzung
werden auch zu einer rück-
wirkenden Anpassung ge-
nutzt. Daraus erfolgt eine Be-
rechnung der atmosphärischen
Ausbreitung und der Strahlen-
exposition. Auf Anforderung
erhält das System aktuelle
Prognoserechnungen des
Deutschen Wetterdienstes.
Schließlich werden Maßnah-
men simuliert und bewertet.

Das System enthält Modelle
und Datenbasen für die Ab-
schätzung, Darstellung und
Bewertung von Maßnahmen
und deren Konsequenzen über
verschiedene Entfernungsbe-
reiche. Dabei decke es den
zeitlichen Bereich vom Be-
ginn der Freisetzung während
eines Störfalls über die Pro-
gnose der radiologischen Lage
in den kommenden Stunden
bis hin zur Abschätzung von

Langzeitmaßnahmen in der
Spätphase eines Ereignisses
ab, schreiben die Autoren des
BfS-Berichtes. Die Berech-
nung der atmosphärischen
Ausbreitung der radioaktiven
Wolke und der Ablagerung
freigesetzter Radionuklide er-
folge für den Nahbereich, ei-
nem Rechengebiet von 160
160 Kilometern, nach zwei
sogenannten Gauß-Puff-Mo-
dellen. Für den Fernbereich
und bei Unfällen im europäi-
schen Ausland würden die
von den nationalen Wetter-
diensten berechneten groß-
räumigen meteorologischen
Felder an das RODOS-System
übermittelt. Die Online-An-
koppelung an die Systeme
KFÜ und IMIS sowie die
Verarbeitung von Wettervor-
hersagen und Fernbereichs-
Ausbreitungsrechnungen des
DWD in Echtzeit ermögliche
eine ständige Anpassung der
Bewertung an den dynami-
schen Ablauf eines radiologi-
schen Ereignisses. Es würden
alle Entfernungs- und Zeit-
phasen nach dem Ereignis ab-
gedeckt und grenzüberschrei-
tende Analysen und Progno-
sen ermöglicht. Eine flexible
Parametrisierung von Re-
chenmodellen erlaube dabei
die Anpassung an lokale, re-
gionale und nationale Beson-
derheiten und unterstütze so
die Anwendung im europäi-
schen Maßstab.

Falls Gegenmaßnahmen er-
griffen werden sollen, liefert
das System in einer Simula-
tionsrechnung Aussagen zur
Anzahl der betroffenen Perso-
nen und deren Strahlendosen
ohne und mit den geplanten
Maßnahmen, zum geschätzten
Ausmaß strahleninduzierter
Gesundheitseffekte, zu durch
Maßnahmen betroffene Ge-
biete und Mengen landwirt-
schaftlicher Produkte, zu den
zu erwartenden gesundheitli-
chen Schäden, die durch ge-
plante Maßnahmen hervorge-
rufen werden sowie zum öko-
nomischen Einfluß der Maß-
nahmen und Gesundheitsef-
fekte, die in Kosten ausge-
drückt werden. Als Maßnah-

men des Katastrophenschutzes
(für die die Länder zuständig
sind) und der nach dem
Strahlenschutzvorsorgegesetz
(für die der Bund zuständig
ist) werden genannt der Auf-
enthalt in Gebäuden, Evakuie-
rungen und Jodprophylaxe
(Länder) sowie Nahrungsmit-
telverbote, Umsiedlungen und
Dekontaminationen (Bund).
Aussagen zu sozio-psycholo-
gischen und politischen Fol-
gen liefert das System aller-
dings nicht. Diese sollen vom
Anwender des Systems dann
noch eigenständig beachtet
und berücksichtigt werden.

Um realistischere Dosisbe-
rechnungen zu ermöglichen ist
daran gedacht, künftig auch
Informationen über die Bewe-
gung der Personen während
einer Evakuierung, die Ver-
fügbarkeit von Transportmit-
teln, die Bevölkerungsvertei-
lung, die Wetterbedingungen,
den Freisetzungszeitpunkt,
und ähnliches mit einfließen
zu lassen. Das ist derzeit noch
nicht der Fall.

Zudem werden drei Benutzer-
gruppen unterschieden: dieje-
nigen, die einen vollen und di-
rekten Zugriff auf das System
und seine Parameter haben
(Kategorie A; das sind einige
Ministerien und Ämter in
Kiel, Hannover, Wiesbaden,
München, Offenbach und
Neuherberg), diejenigen, die
nur einen indirekten Zugriff
auf den Programmlauf per
telefonischer Bitten an die
RODOS-Zentrale haben (Ka-
tegorie B; das sind Ministeri-
en und Verwaltungen in
Mainz, Berlin, Düsseldorf,
Stuttgart und Bonn) sowie
diejenigen, die sich lediglich
die von den anderen erzeugten
Ergebnisse anschauen dürfen
(Kategorie C). Im Notfallbe-
trieb erhalten Benutzer der
Kategorien A und B von
maximal vier Ländern, die
Benutzer der drei beteiligten
Dienststellen des Bundes
(BMU, BfS/ZdB und DWD)
und die RODOS-Zentrale
selbst gleichzeitigen Zugriff.
Eine Rufbereitschaft soll die
Betriebsaufnahme der ROD-
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OS-Zentrale innerhalb von ei-
ner Stunde nach Alarmierung
ermöglichen.

Das System soll auf diese
Weise vor allem eine Liste
von Konsequenzen der jewei-
ligen Maßnahmen und Maß-
nahmenkombinationen erstel-
len. Das ist der primäre
Zweck. Die Benutzer beim
Bund und den Ländern kön-
nen diese dann beurteilen –
falls sie in der Lage sind, die
Unsicherheiten und Fehler in
den vielen Annahmen und in
den zugrundegelegten Modell-
vorstellungen ordentlich zu
bewerten, mit denen unter
anderem Strahlenschutz-,
Wetter- und Wirtschaftspro-
gnosen behaftet sind.

Sabine Bittner, Horst Braun,
Hans-Wilhelm Dusemund, Joa-
chim Gregor, Regina Raguse,
Werner Voß: Einsatz des Ent-
scheidungshilfesystems RODOS
in Deutschland. BfS-SW-02/03,
Salzgitter Juli 2003, Wirtschafts-
verlag NW Bremerhaven 2003,
ISBN 3-86509-008-7. l

Atompolitik

IAEA-Chef: Die
Gefahr eines
Atomkrieges
war noch nie so
groß wie heute

Nach Ansicht von Mohammed
al-Baradei, Generaldirektor
der Internationalen Atomener-
gieagentur (IAEA) in Wien,
war die Gefahr eines Atom-
krieges „noch nie so groß wie
heute“. Besonders beunruhigt
ist der IAEA-Chef einem In-
terview mit dem Nachrich-
tenmagazin Der Spiegel vom
24. Januar 2004 zufolge über
neue Erkenntnisse über den
illegalen Handel mit Nukle-
artechnik. Ein Atomkrieg
rücke näher, wenn wir uns
nicht auf ein neues internatio-
nales Kontrollsystem besin-
nen, sagte er dem Spiegel zu-

folge. es sei ein atomarer
Schwarzmarkt entstanden,
„vorangetrieben von einer
phantastischen Cleverness“,
klagte der ägyptische Diplo-
mat. „Da werden in dem einen
Land Pläne gezeichnet, in ei-
nem anderen Zentrifugen pro-
duziert, die über einen dritten
Staat verschifft werden - an
einen unklaren Endabnehmer.
Beteiligt sind geschäftstüch-
tige Nuklearexperten, skru-
pellose Firmen, womöglich
auch Staatsorgane. Offen-
sichtlich haben die internatio-
nalen Exportkontrollen in den
letzten Jahren völlig versagt.“
Er befürchte, daß Atomwaffen
in die Hände von Diktatoren
und Terroristen fallen. Man
müsse leider zugeben, so Ba-
radei, daß die IAEO-Kontrol-
leure es nicht geschafft hätten,
Pakistan, Indien und Israel an
der Entwicklung der Atom-
bombe zu hindern. Die von
den USA derzeit entwickelten
sogenannten taktischen „Mini-
Nukes“ könnten zudem die
Hemmschwelle für einen nu-
klearen Vernichtungsschlag
senken. Baradei kritisierte das
amerikanische Bemühen, die
Abrüstungsmaßnahmen ande-
rer Nationen zu beaufsichti-
gen. Dafür sei allein seine Be-
hörde verantwortlich „und
niemand anders“. l

München, 4./5. März 2004

Fachkongreß
Auf ihrem diesjährigen Fach-
kongreß am 4./5. März 2004
in der Fachhochschule Mün-
chen will die Arbeitsgemein-
schaft Ökologischer For-
schungsinstitute (AGÖF) Ant-
worten zu Fragen in den The-
menfeldern Innenraumhygie-
ne, Raumluftqualität und
Energieeinsparung finden.

Kontakt: AGÖF-Kongreßbüro c/o
AnBUS e.V., Mathildenstr. 48,
D-90762 Fürth, ( 0911-74990
39, Fax -770764, anbus@t-online.
de, www.agoef.de l
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